
Overing* Das Partnerschaftsverhältnis zwıschen ZWEeI Angehörigen
desselben Geschlechts verursacht Urc. die TIriebrich-Psychiatrische tung, die WIT Homosexualıtät NeENNeEeEN ist eın ema, das

Gesichtspunkte auch heute och weıthın tabu ist. och scheıint sich auch
der Homosexualıtät 1er eın andel abzuzeichnen jedenfalls be1i den Grup-

PCNH, dıie sıch für eine gerechtere gesellschaftliıche Be-
urteilung und Behandlung des homosexuellen Menschen
verantwortlich fühlen el ist offensichtlich ein gewWIlsser
Synchronismus 1m pIeE SO wurde In den VC.  CNn
Jahren nıcht 11UT iın Deutschland viel die Gesetze
geschrieben, die den prıvaten sexuellen Kontakt zwıschen
erwachsenen Homosexuellen unter Strafe stellen ;
anderen europäılschen Ländern herrscht dıie gleiche Ten-
enz
Übrigens ist nıcht 11UT die Öffentlichkeit der Homo-
sexualıtät und dem homosexuellen Menschen gegenüber
gefühlsmäßig ablehnend eingestellt ; die gleichen Re-
aktıonen ann Man, WEn auch nıcht stark, be1l den-
jenıgen feststellen, die mıt Homosexuellen AaUSs beruflichen
Gründen In Berührung kommen: Fürsorger, Helfer der
Entlassungsbetreuung, Ärzte und Seelsorger. Teijlweise
ogeht das auf das Konto eliner bestimmten Erziehung.
In der Hauptsache jedoch dürite diese negatıve Reaktıiıon
mıt einer Abwehr zusammenhängen, die auf einer tiefer-
gehenden emotionalen Grundlage ber auch in
diese Kreise kommt ewegung. In den etzten Jahren siınd
ein1ge gute Übersichtdarstellungen des TODIeEemMSs CI-
schienen.2 In England wurde VOT einiger Zeıt eine erste
Poliklinik für Homosexuelle eingerichtet. Seılit 1958 be-
steht in Holland das sogenannte Pastoralbüro, das die
Katholische Stiftung für religiös-seelische Volksgesundheit,
Amsterdam, 1Ns en riel, diese ematı e1In-
gehender untersuchen, mıt dem Zıel, weıtere Büros der
gleichen Art errichten, Urc gemeiInsame For-
schung weıteren Erkenntnissen gelangen und iıcht-
lIınıen für dıe Seelsorge geben können. 1959 wurde auch
Von protestantischer Seite e1in UuUro eröffnet, welches Von
der Hendrik-Pierson-Vereinigung unterhalten wird.
Der Prozentsatz der Homosexuellen wird ın der Liıteratur
auf iınımal Prozent, axımal Prozent der Bevölke-
Iung geschätzt. Nehmen WIT 1Ur einmal durchschniıtt-
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ıch Prozent ann en in Amsterdam (800 000 Eın-
wohner) etwa 000 Homosexuelle, 1ın den Nıederlanden
(10 Milliıonen inwohner) insgesamt 300 000 Etwa Pro-
zent der Niederländer sind katholısch;: demnach en 1in
den Nıederlanden 100 000 katholische Homosexuelle.
In einer Pfarreı VO  —_ 000 Seelen muß der Pfarrer miıt
120 homosexuellen Pfarrkiındern rechnen, aber ich glaube
kaum, da sich jeder Pfarrer dieser atsache bewußt ist.
DiIe rage wıird och brennender, WEn WIT einmal
unNnseTren Freundes- und Bekanntenkreıis denken Miır ist
nıcht bekannt, ob die Sozlologie sıch jemals mıt der rage
beschäftigt hat, WIe oroß durchschnuittlich dıe Zahl der
Menschen ist, dıe WIT näher kennenlernen und mıt denen
WIT Umgang aben: aber ich glaube, 11an ann ruhıg be-
haupten, daß jeder VvVon unNns Menschen kennt, VO  - denen
GT nıcht 1mM geringsten vermutet, daß S1e homosexuell S1Ind.
Fragen WIT ach den Behandlungsmöglichkeıiten der
Homosexualıtät, dann stoßen WIT zunächst auf die prak-
tische Unmöglıichkeıit einer indıvyvıduellen erapıe VO  —
Prozent der Bevölkerung, Sanz abgesehen davon, ob der
unsch ach Behandlung e1ım einzelnen vorhanden ist
oder nıcht Genausoweni1g w1Ie be1 der >Volkskrankheit <
Neurose denken WIT 1er eiıne Art geistliıcher, el1g1ÖS-
seelıscher esundheıtsfürsorge als eine Möglıichkeıt der
Einflußnahme Es besteht jedoch VOonl vornhereın eın
au{ffallender Unterschied ZUT Neurose, WEeNnN iNal die
sozlologischen Gesichtspunkte der Homosexuahtät unter-
sucht; enn dıe Gruppe der homosexuellen Menschen
stellt eine soziologıisch gekennzeichnete Minderheit dar
mıt en Folgen, sowohl für dıe Gruppe als (CGGanzes als
auch TÜr jedes einzelne Indiıyiduum gesondert.
Eınıgen Forschern zufolge annn InNan be1 ihnen dıe gleichen
sekundären Folgen teststellen WwWIe be1l anderen 1inder-
heıten, den Negern oder en Eın beträchtlicher
Teıl der indıviduellen Problematı ware behoben, WeNN
CS der kırchlichen esundheıtsfürsorge gelingen könnte,
dıe Tabuilerung, dıie bis jetzt och stark auf der Homo-
sexualıtät lastet, verringern oder abzubauen. Gileich-
zeıit1g betreten WIT damıt das Terraın der Prävention, denn
nıcht NUTr die sekundären Reaktionen würden auf diese
Weıse vermıeden werden, auch dıie Voraussetzungen,
da ß 6S nıcht einer homosexuellen Entwicklung kommt,
würden Eeradurc ünstıg beeinÄußt werden. In der Er-
zıehung strebt ia och sehr danach, Urc Furcht
un! ngs Ordnung in das sexuelle Triebleben TIN-
SCH, und als olge davon errichtet INan gegenüber der
Sexualıtät SanZ allgemeın eine Abwehrhaltung Das Re-
sultat olcher emühungen ann Oomosexualıtät
se1n. en der Aufmerksamkeıt, die die relig1ös-seelische
(kirchliche) sundheitsfürsorge der Erzıehung schenken
sollte, hätte diese sich auch für dıie Aufklärung derjenıgen
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verantwortlich sınd, für und Führung des Miıtmen-
schen, wobe!1l ich Ärzte, Lehrer, Jugendleıter, Fürsorger,
Mitarbeiter der Gefangenen- und Entlassenenfürsorge
und Vertreter der Justiz en
Das Problem der Unmöglıchkeıit einer indıviduellen Be-
andlung er Homosexuellen ist praktısch nıcht VOI-

handen, weiıl ja 11UT eın kleiner Prozentsatz überhaupt be-
handelt werden möchte, nämlıch NUTr dıe Gruppe derjen1-
SCH, dıie auf irgendeıine Weiıse entweder mıt sıch selbst
oder innerhalb iıhrer partnerschaftlıchen Beziehungen
oder mıt der Gesellschaft iın Konfiikt stehen, und Von dıe-
SCT Gruppe auch wiederum 11UT ein Teıl Man ann diese
Gruppe iın Treı Kategorien unterteıijlen: in dıejen1ıgen, dıe
den unsch äußern, heterosexuell werden;: in die-
jen1ıgen, dıe homosexuell bleiben wollen oder be1 denen
eine Umkehrung in der Objektwahl unmöglıch ist, die
aber sähen, WeNN sich ihre persönliche und gesell-
SCHa:  1C Anpassung verbessern 1eße; und in diejenigen,
die ihrer ständıgen on mıt der gesellschaft-
liıchen OÖrdnung Beistand für die Regulıerung ihrer Sexua-
Lität benötigen (vor em dıie Pädophilen) Be1 der Be-
andlung sollte iINlan nıcht 1Ur den Wünschen, sondern
auch den individuellen Möglıchkeiten des betreffenden
Patiıenten echnung tragen. Selbstverständlich sollte der
Wahl der Therapıieart eiıine ausführliche dıagnostische
Exploratıon vorausgehen.
Die alteste erapıe ist die Strafe, diıe jedoch 11UT wirken
kann, WeNnNn Furcht erweckt wurde. er einer gelegent-
lıchen besseren Selbstkontrolle ist ihr Erfolg WIEe jeder
we1iß gleich ull Was die hormonale Behandlung be-
trıffit e1m Mann äßt sıch dıie Liıbıdo mıittels weıblicher
Hormone dämpfen eıne Anderung der Objektwahl
erreicht Lan damıt nıcht Man annn Lynoral nehmen,
Stilboestrol oder Ovestin, neuerdings auch Orgasteron,
das in ezug auf dıie sekundären Geschlechtsmerkmale
wenI1ger Nebenwirkungen aufwelsen soll Man ann diese
ıttel Pädophilen und Ephebophilen verordnen, die mıt-
unter nfolge drohender gerichtlicher aßnahmen in
sexuelle Schwierigkeıiten geraten können. Das ist ann
eine Art hormoneller Kastratıon. Be1 olchen Homosexuel-
len, die ausschließlich mıt Jugendlichen Kontakt suchen,
WIT': i1an eine Kastratıon als ultimum refugium in TWÄ-
SUuNg zıehen, be1 der eine > Probeentmannung < mıiıttels
Hormonbehandlung wohl vorab indiziert erscheımt.
Die Verabfiolgung VOoNn Dehydro-Iso-Androsteron erweckte
anfänglıch ein1ge Hoffnung, als AaUus England bekannt WUTI-

de, das ıttel habe be1 Homosexuellen vereıinzelt eine Um:-
stimmung der Triebrichtung bzw Änderung der Objekt-
ahl bewirkt. Hellinga, der 6S mıt mehreren
Nervenärzten verabfolgte, hatte damıt keinen Erfolg.
Nıehans, der Vertreter der Zellular- T’herapıie, versuchte,
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stiımmung herbeizuführen Es soll ıhm In eiıner gewIlssen
Zahl VOoN Fällen gelungen se1In.
DIe Ehe, grundsätzlıch keineswegs als therapeutische Eın-
richtung geschaffen, ist dıies auch sıcher nıcht für Homo-
sexuelle, Was leider Zu oft übersehen wird, nıcht 1Ur
Von den Eltern der Homosexuellen, sondern auch VOon

Seelsorgern. Be1 stark bısexuell Veranlagten ist S1e oft der
nla den größten Konflıkten, da 1U wenıge imstande

sein scheınen, ihre homosexuellen Neigungen voll-
tändıg unterdrücken. uberdem übt eın unbefriedi-
gender heterosexueller Kontakt einen verstärkten rI1eb-
ımpuls ın homosexueller ichtung aUSs, sıch der
Betreffende Von einem entsprechend veranlagten Partner
erst eine wirkliche Befriedigung erhofit
Schlıeßlic die Psychotherabpie, da wıiıederum besonders
dıe Psychoanalyse: on TeU: chrıeb ber S1e, daß
seliner ErTfahrung ach die Behandlung der Homosexualı-
tat immer schwierig bleiben dürifte
In der ege annn der Homosexuelle se1in Lustobjekt
nıcht preisgeben, und 6S gelıngt nıcht, iıhn davon
überzeugen, da l M das, Wäas Gr jetzt osläßt, be1l einem
anderen, heterosexuell erwählten Objekt wıederfinden
wiırd. Meiıstens dürften, ach reu! dıe Motive, dıie mıt
der ngs VOT sozlalen oder gesetzliıchen Schwierigkeiten
zusammenhängen, nıcht übermäßig stark sSe1N. Er glaubt,
INan könne 11UT ann ein1gen Erfolg Wa  n, WEn die
Fixierung dıe homosexuelle Objektwahl och nıcht
stark ist oder WEeNnNn och ausreichende Reste Von MöÖg-
lichkeiten für eıne heterosexuelle Wahl vorhanden SInd.
Oift wıird INan zweckmäßigerweise ZuUuerSst einmal eine
Versuchsanalyse beginnen mıt der doppelten Zielsetzung:
Erkundung ZUT Erstorientierung und Möglıichkeiten einer
erapıe anchma wiıird der Rat nötıg se1n, gleichzeıltig
heterosexuelle sozlale Kontakte suchen und aktıv
werden. DiIe > gefährlıiche Sıtuation darf nıcht gemleden
werden, genausowen12 WIe be1 der Behandlung der Phobie
Rubinsteiner ın der Pädophiulie, deren Behandlung
gerade in sozlaler Hınsıcht wichtig ist, dıe größten
Schwierigkeıten. Miıtunter äßt sıch UrCcC erapıe be1 dıe-
SCT GruppeVon Homosexuellen ein ogrößerer rad VoNn eıle
erzielen, wobel annn zugleıc. das er des erwählten
jektes anste1gt.
en individueller erapıe versucht Nan auch Grup-
pentherapIe. Einige Autoren meınen, i1lan SO diese
besten mıt Gruppen urchführen, die ausschlıießlich AaUS
Homosexuellen bestehen, weıl INan be1 den übriıgen
zuvıiel Abwehrgefühle hervorrulit. Man wıird be1 einer sol-
chen Gruppentherapıie erleben, daß dıe Rationalisierung,
dıe be1 einigen besteht Homosexuahität SEe1 eine erstrebens-

Lebensweise, VOon den ıtgliedern der Gruppe
gegenseıt1g ZersStor wird, worauftfhın ngs entsteht und
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Wenn 1m 1NDI1IC auf eine Anderung der Objektwahl
VO  —; einer Behandlung eın Erfolg rhoffen ist, können
WIT och oft Urc Rat und Unterstützung viel erreichen,
ındem WIT den Homosexuellen ber eine schwierıge eıt
hinwegbringen und in ıhm auf diese Weise eine bessere
gesellschaft  tlıche Anpassung Öördern iıne große
annn e1 dıe Beseıtigung kran  er Schuldgefühle
pielen Eın Rat 1m 1NDI1C auf eine richtige Berufswahl,
Wechsel Arbeıtsplatz, eın Rat, WI1Ie 11a seine Freizeit
sinnvoll verbringt, können günstigen Einfluß ausüben.
Miıtunter annn Verbindungsaufnahme miıt der Ehefrau,
mıt dem Freund oder mıt den Eltern dringend angezeıigt
se1IN. Wır kommen damıt bereıts auf das Gebiet, das nıcht
NUTr dem Arzt, sondern sehr oft och anderen Instanzen,
VOI em der Arbeıtsvermittlung, der Gefangenen- und
Entlassenenfürsorge 1m allgemeiınen als Arbeitsbereich
Vvorbenalten sein sollte
uch für den Seelsorger öffnet siıch 1er ein besonderes
Arbeıtsfeld.3 Den Ratsuchenden innerlich wirklıiıch als
ensch anerkennen, ı1hm nıcht in erster Linıe moralisıe-
rend gegenüberzutreten, eın Auge für das aben, WAas

hınter seinem Daseın steht das es sSiınd gute Voraus-
setzungen, mıt ıihm In Kontakt kommen, damıt eine
Möglıichkeit geschaffen werden kann, daß er s1e)
sıch als vollwertiges 1€' uUuNseTeET Kırche u Sanz
gleich, WAaS CI ist oder w1e CI veranlagt ist und nıcht AaUus
dem Gefühl heraus: >{TOotZz seiner Homosexualıtät!
ine der bekanntesten belletristischen Abhandlungen, In
der Homosexualıtät vorkommt, ist die Novelle > Der Tod
In enedig < VoNn Thomas Mann. In ihr verlebt sıch der
alternde Schriftsteller (Justav vVvon Aschenbach in den WIe
eın Junger Gott aussehenden polnıschen Knaben Tadzıo
ber Homosexualıtät (Pädomhilie) meditierend, schreıbt

annn » Ks ist eın egen beı ihr als der der Schönheıt,
und das ist eın Todessegen. Ihr der egen der Natur
und des Lebens, das möge iıhr OIZ se1n, ein allerschwer-
mütigster Olz, aber S1e ist gerichtet damıt, verworfen,
gezeichnet mıt dem Zeichen der Hoffnungslosigke1 und
des Wiıdersinns.«
Diese Worte spiegeln Von der ehmut wıder, VO  =

der das Daseın des homosexuellen Menschen voll se1lIn
ann
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